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Zamjatins My: Versuch einer unpolitischen Lektüre 
 

Bücher haben ihre Schicksale, und das Schicksal von Evgenij Zamjatins Roman 

My war es, die totalitären Diktaturen des 20. Jahrhunderts als literarische Dystopie 

vorwegzunehmen. Die in der Tat ungewöhnliche prognostische Kraft des Textes 

hat allerdings andere Lektüren stark in den Hintergrund gedrängt und den Roman 

letzlich auf eine politische Allegorie reduziert.1 Das weitverbreitete naive 

Leseinteresse, das den ideologiekritischen Gehalt von My in den Vordergrund 

rückt, bleibt weitgehend blind für das modernistische Potential des Textes. Die 

ungebrochene Aufmerksamkeit, die Zamjatins Roman von der Literatur-

wissenschaft seit Jahrzehnten entgegengebracht wird, darf indes als Indiz für das 

Vorhandensein weiterer Sinnebenen gewertet werden, die sich nicht in 

gesellschaftskritischen Kategorien beschreiben lassen (Goldt 1995, 289 ff.). Es ist 

vor allem das Verdienst der amerikanischen Slavistik, intertextuelle (Gregg 

[1965] 1988), mythische (Collins [1966] 1988) und symbolische (Cooke 1988, 

Andrews, Lahusen, Maksimova 1994) Textstrukturen in My untersucht zu haben. 

Die Verschiebung des Erkenntnisinteresses lässt sich in diesem Fall sinnfällig an 

der unterschiedlichen Interpretation der Titelmetapher nachweisen: Während 

"My" traditionellerweise als Kollektivum gedeutet wird (Etkind 1989, 67), 

verweisen neuere Lektüren zusätzlich auf das Multiple dieses Begriffs 

(Borenstein 1996, 669).  

Im Anschluss an diese Forschungsresultate, die Rainer Goldt in seiner 

umfassenden Monographie (1995) zusammengefasst hat, soll im folgenden 

versucht werden, die Schlüssigkeit einer dezidiert textimmanenten Deutung 

                                            
1  In den gängigen Literaturlexika wird fast ausnahmslos die politische Deutung des Romans in 

den Vordergrund gestellt. 
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nachzuweisen. Die Interpretationsthese lautet: My kann als schriftliche 

Phantasieleistung einer schizophrenen Persönlichkeit gelesen werden, wobei die 

einzelnen Bewusstseinsinstanzen als selbständige Handlungsfiguren imaginiert 

werden. Ein solcher Entwurf ist von höchster Ambivalenz geprägt: Einerseits 

garantiert gerade die Mulitplizität der Persönlichkeit die lebendige Vielfalt des 

emotionalen Erlebens, andererseits kann nur eine strikte Ordnung dem Ich-

Zerfall Einhalt gebieten. Für eine solche Situation hält die Psychoanalyse den 

Begriff des double bind bereit: Ein Subjekt ist zwischen zwei sich 

ausschliessenden Positionen hin- und hergerissen und findet keine Möglichkeit, 

diesen Konflikt in einem Metadiskurs aufzuheben. My kann mithin als Dokument 

einer misslungenen Persönlichkeitsintegration gelesen werden. Der Romantext – 

eine Serie von fingierten Tagebuchaufzeichnungen – kennt nur zwei Diskurse: 

einerseits den offiziellen, rationalen, eindeutigen Diskurs des Kollektivs und 

andererseits den privaten, triebhaften, widersprüchlichen Diskurs des 

Individuums. Ganz ausgeblendet aber bleibt ein Metadiskurs, der über das 

Verhältnis der beiden Diskurse zueinander Klarheit schaffen könnte. Es ist die 

Aufgabe der Leser, diesen Metadiskurs im Rezeptionsakt zu schaffen (In dieser 

Textbesonderheit liegt auch ein Grund für die aussergewöhnliche Bandbreite 

möglicher Interpretationen von My). 

Der Plausibilitätsnachweis der hier skizzierten Deutung soll in drei Schritten 

geführt werden. Zu zeigen ist, dass erstens die entworfene Romanwirklichkeit 

sich als Phantasieleistung ausweist, dass zweitens die einzelnen Handlungsfiguren 

auf  Abspaltungen eines einziges Aussagesubjekts zurückgeführt werden können 

und dass drittens die verwendeten Diskurse eine double bind-Situation spiegeln.  

 

 

1 

 

Bereits in der zweiten Aufzeichnung des Romans findet sich ein deutlicher 

Hinweis auf den ontologischen Status der dargestellten Realität: 
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I tak: budto ne celye pokoleniä, a ä – imenno ä – pobedil starogo Boga 

i staruü izn´, imenno ä sozdal vse qto, i ä kak ba‚nä, ä boüs´ 

dvinut´ loktem, çtoby ne posypalos´ oskolki sten, kupolov, ma‚in … 

(Zamjatin 1988, III, 116) 

 

Signalhaft wird hier die Romanwirklichkeit als Schöpfung des Aussagesubjekts 

bezeichnet. Später wird die Verfügungsgewalt des Ich-Erzählers auch auf das 

gesamte Personal des Romans ausgedehnt: 

 

I çto qto za strannaä manera – sçitat´ menä tol´ko ç´ej-to ten´ü. A 

mo et byt´, sami vy vse – moi teni. Razve ä ne naselil vami qti 

stranicy – ewe nedavno çetyrexugol´nye belye pustyni. Bez menä 

razve by uvideli vas vse te, kogo ä povedu za soboj po uzkim tropinkam 

strok? (III, 189) 

 

Ein allgemein poetologisches Pendant zu dieser Passage findet sich in Zamjatins 

Vortrag "Psichologija tvorc¬estva" (1919-1920), der während der Arbeit an My 

entstanden ist. Hier weist Zamjatin explizit auf den traumähnlichen Zustand des 

Schrifstellers während des Schreibens hin. Das primäre Konstruktionsprinzip 

eines literarischen Kunstwerks bestehe in der Assoziation und folge der 

Traumlogik:  

 

Momenty tvorçeskoj raboty – oçen´ poxo y ewe vot na çto: na 

snovideniä. Togda soznanie to e napolovinu dremlet, a podsoznanie i 

fantaziä rabotaüt s neobyçajnoj ärkost´ü. […] Pri tvorçeskoj 

rabote – mysl´, kak i vo sne, idet putem associacij. (IV, 370 f.) 

 

Noch zehn Jahre später antwortet Zamjatin auf eine Umfrage des Leningrader 

Schriftstellerverlags über die literarischen Schaffensprinzipien mit dem Hinweis 

auf den halbbewussten Schreibakt: 

 



 348  

Ä vi u son na bumage, fantaziä rabotaet tak e, kak vo sne, ona 

dvi etsä tem e putem associacij, no qtim snom ostoro no […] 

rukovodit soznanie. Kak i vo sne – stoit tol´ko podumat´ çto qto son, 

stoit tol´ko polnost´ü vklüçit´ soznanie – i son isçez. (IV, 299) 

 

Im Kontext von My wird die weltschöpferische Potenz des Ich-Erzählers 

motivisch mit der Liebe zu I-330 gekoppelt. Dieses Verfahren wirkt gleichzeitig 

offenbarend und verbergend: Gerade weil die Welterschaffungsphantasie als 

Liebesmetapher geläufig ist, kann Zamjatin hier seinen Kunstgriff auf 

unauffällige Weise entblössen, ohne dabei die gesellschaftskritische Lesart seines 

Romans ausser Kraft setzen zu müssen: 

 

Ä sover‚enno äsno çuvstvuü, kak taüt, taüt ograniçivaü‚ie menä v 

prostranstve ‚lifovannye grani – ä isçezaü, rastvoräüs´ v ee 

kolenäx, v nej, ä stanovlüs´ vse men´‚e – i odnovremenno vse ‚ire, 

vse bol´‚e, vse neoßätnej. Potomu çto ona – qto ne ona, a Vselennaä. A 

vot na sekundu ä i qto pronizannoe radost´ü kreslo vozle krovati – my 

odno: i velikolepno ulybaüwaäsä staruxa u dverej Drevnego Doma, i 

dikie debri za Zelenoj Stenoj, i kakie-to serebränye na çernom 

razvaliny, dremlüwie, kak staruxa, i gde-to, neveroätno daleko, 

sejças xlopnuv‚aä dver´ – qto vse vo mne, vmeste so mnoü, slu‚aet 

udary pul´sa i nesetsä skvoz´ bla ennuü sekundu … (III, 197, vgl. auch 

159) 

 

Eine solche Konzeption zieht weitreichende Folgen nach sich: Die gesamte 

Szenerie von My wird nun auch als Seelenlandschaft lesbar. Die einzelnen 

Handlungsorte entwickeln eine zusätzliche Sinnpotenz, die sie als psychische 

Instanzen ausweist. Zur Deutung dieser Instanzen bietet sich Freuds Terminologie 

an: Die Grüne Mauer schliesst den unterbewussten, triebhaften Bereich des Es 

vom bewussten Ich ab, das bei Zamjatin den Namen D-503 trägt. Das Über-Ich 

entspricht den Zwängen der totalitären Gesellschaftsordnung, die in dieser Lesart 

als Selbstzwänge erkennbar werden. Die politische Subversion der "Mefi" 
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erscheint nun als Allegorie der destabilisierenden Tätigkeit des Unterbewussten, 

während vom Über-Ich im Gegenteil eine stabilisierende Wirkung ausgeht. Hier 

liegt die anthropologische Prämisse2 des Romans: Das phantasierende 

Bewusstsein zeichnet sich durch höchste Labilität aus. In verschiedenen Phasen 

des Handlungsverlaufs wird das beeinflussbare Ich entweder durch das Es oder 

durch das Über-Ich gelenkt. Die Ich-Identität hängt direkt vom dominanten 

Steuerungsmodus ab: Nur wenn D-503 sich regelkonform verhält, erfährt er sich 

als mit sich selbst identisch: "Ä – byl ä" (III, 150, 214). Umgekehrt führt die 

Begegnung mit der Mefi-Vertreterin I-330 zum Ichverlust, zur 

Identitätsdiffusion:  

 

Ne bylo rozovogo talona, ne bylo sçeta, ne bylo Edinogo Gosudarstva, 

ne bylo menä. […] I ti‚ina – tol´ko v uglu – za tysäça mil´ – kapaüt 

kapli v umyval´nike, i ä – vselennaä, i ot kapli do kapli – qry, qpoxi 

… (III, 160). 

 

Nicht nur das Ich erweist sich als variabel, sondern auch die äusseren 

Bedingungen seiner Existenz. In My folgt die Organisation von Raum und Zeit 

der Befindlichkeit des zentralen Bewusstseins. Zamjatin wendet damit ein 

künstlerisches Verfahren an, das bereits Andrej Belyj in seinem Roman Peterburg 

zum künstlerischen Darstellungsprinzip erhoben hat. Auch bei Belyj konstituiert 

das "zerebrale Spiel" des Protagonisten eine gewissermassen elastische Realität, 

deren Koordinatensystem beliebig gedehnt oder komprimiert werden kann. In 

einem Aufsatz aus dem Jahr 1922 hat Zamjatin diese Kunst als Synthese von 

Symbolismus und Realismus bezeichnet und eine neue Poetik gefordert, die 

"Einsteins geometrisch-philosophisches Erdbeben" (IV, 286) künstlerisch 

umsetze (Leatherbarrow 1987, 148): 

 

Qjn‚tejnom sorvany s äkorej samoe prostranstvo i vremeni. I 

iskusstvo, vyros‚ee iz qtoj segodnä‚nej real´nosti – razve mo et ne 

byt´ fantastiçeskim, poxo im na son? (IV, 285 f.) 

                                            
2  Zum Begriff der anthropologischen Prämisse vgl. Gerigk 1975, 11-15. 
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2 

 

D-503 bewegt sich in einer Realität, deren Regeln und deren Personal seiner 

Phantasie entsprungen sind. Die Leistung dieser Traumwirklichkeit muss darin 

bestehen, grundlegende Bedürfnisse von D-503s Seele zu befriedigen. Um die 

psychologische Schlüssigkeit dieses Phantasiegebildes aufzuzeigen, ist es 

notwendig, die wichtigsten Ängste und Kompensationen des bilderprodu-

zierenden Bewusstseins darzulegen. Dabei ist zu unterscheiden zwischen bereits 

manifesten und erst gewünschten Kompensationen. Schon in der ersten 

Aufzeichnung des Romans präsentiert sich D-503 in einer Rolle, die ihm im 

Rahmen des Edinoe Gosudarstvo höchstes Sozialprestige zusichert: Er tritt als 

Konstrukteur einer Flugmaschine auf, die den Namen "Integral" trägt. Die 

Bedeutung dieser Maschine kann nicht anders als kosmisch bezeichnet werden: 

Sie soll die Macht des Edinoe Gosudarstvo auf das gesamte Weltall ausdehnen 

und alle heterogenen Erscheinungen in diesen Erfahrungsbereich "integrieren". 

Die masslose Übersteigerung von D-503s gesellschaftlicher Aufgabe weist 

deutlich auf den psychischen Motor solchen Grössenwahnsinns hin: die Angst, in 

der gesichtslosen Masse als unbedeutender Mensch unterzugehen. Allerdings ruft 

die Angst des Verschwindens gleichzeitig eine entgegengesetzte Reaktion hervor. 

Das Erbringen der vom Staat geforderten Leistung, nämlich der erfolgreiche 

Abschluss der Arbeit am "Integral", reduziert das Ich auf eine fremdbestimmte 

Rolle, die der sozialen Erwartungshaltung genau entspricht. Gerade das 

Heranrücken des heteronom definierten Ziels drängt das Ich in eine 

Abwehrhaltung und lässt es nach Bereichen eines autonom definierten 

Lebenssinns forschen. In My wird dieser alternative Fluchtpunkt privater 

Wünsche durch den Motivkomplex des Alten Hauses und der Grünen Wand 

repräsentiert. Formelhaft lässt sich das handlungsgenerierende Spannungsfeld in 

My wie folgt beschreiben: D-503 befindet sich in einem existentiellen Dilemma 

zwischen äusserem Erwartungsdruck und innerem Authentizitätsdefizit. 
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My kann als Dokument einer psychischen "Lösung" dieser prinzipiell unlösbaren 

Zwangslage gelesen werden. Die "Lösung", die D-503 wählt, heisst Spaltung. Die 

innere Logik von Zamjatins Roman liegt darin begründet, dass die Traumarbeit 

des phantasierenden Subjekts genau in jenem Moment einsetzt, in dem die 

Absorption des Ich durch die gesellschaftlichen Rolle in drohende Nähe rückt – 

die Arbeit am "Integral" steht kurz vor dem Abschluss. Der Erfolg ist aber das 

Gefährliche: Die soziale Anerkennungsprämie, die dem Konstrukteur als 

Belohnung winkt, verdrängt den alten "Adam" (III, 153) aus D-503s 

Selbstentwurf. D-503 erfährt sich aber bereits in der 1. Aufzeichnung gleichzeitig 

als "Ich" und "Nicht-Ich", als Individuum und als Mitglied des Kollektivs (III, 

114). D-503s schizoide Abwehr kann im Anschluss an Ronald D. Laing als 

Ausbildung eines doppelten Selbstsystems beschrieben werden. Für die 

Aussenwelt erkennbar ist ein offizielles Selbst, das sich durch Teilidentifikation 

mit fremden Vorbildern und Internalisierung gesellschaftlicher Normen als 

soziales Subjekt qualifiziert. Allerdings wird dieses offizielle, 

gesellschaftstaugliche Selbst in den Augen des Individuums gerade durch die 

Gemachtheit der zur Schau gestellten Eigenschaften kompromittiert. Deshalb tritt 

dem offiziellen, "falschen" Selbst ein inneres Selbst gegenüber, das aber ohne 

benennbare Eigenschaften bleiben muss, weil alle Eigenschaften im Verdacht der 

Imitation stehen (Laing 1994, 126 f.). Zwischen den beiden Polen von 

authentischem, aber diffusem inneren Selbst einerseits und klar definiertem, aber 

fremdbestimmten "falschen" Selbst andererseits spielt sich das schizophrene 

Phantasieren ab.3  

Explizit beschreibt der Ich-Erzähler das Auseinandertreten seiner Selbste vor 

dem klassischen Multiplikationsinstrument für Persönlichkeiten, dem Spiegel: 

 

Ä – pered zerkalom. I pervyj raz v izni – imenno tak: pervyj raz v 

izni - vi u sebä äsno, otçetlivo, soznatel´no – s izumleniem vi u 

                                            
3  Auch Zamjatin selbst war dieses Erleben nicht fremd. In einem Brief vom 9.4.1906 schreibt 

er: "Raskolotyj ä çelovek, raskolotyj na dvoe. Odno "ä" xoçet verit´, drugoe ne 
pozvoläet emu, odno xoçet çuvstvovat´, xoçet krasivogo – drugoe smeetsä nad nim, 
pokazyvaet na nego pal´cami … Odno - mägkoe, teploe, drugoe – xolodnoe, ostroe, 
bespowadnoe, kak stal´ … I ono pobe daet, xolodnoe, ono pobe dalo vsegda – s 
tex por, kak ä stal dumat´." (Scheffler 1984, 24). 
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sebä, kak kogo-to "ego". Bot ä – on: çernye, proçerçennye po prämoj 

brovi; i me du nimi – kak ‚ram – vertikal´naä morwina (ne znaü: 

byla li ona ran´‚e). Stal´nye, serye glaza, obvedennye ten´ü 

bessonnoj noçi; i za qtoj stal´ü … oikazyvaetsä, ä nikogda ne znal, 

çto tam. I iz "tam" (qto "tam" odnovremenno i zdes´, i beskoneçno 

daleko) – iz "tam" ä glä u na sebä – na nego, i tverdo znaü: on – s 

proçerçennymi po prämoj brovämi – postoronnyj, çu oj mne, ä 

vstretilsä s nim pervyj raz v izni. A ä nastoäwij, ä – ne – on … (III, 

151) 

 

Mit äusserster psychoanalytischer Präzision beschreibt der Erzähler hier den 

Blick von innen, aus dem undefinierbaren "Dort" auf das offizielle Selbst, das als 

fremd und "falsch" erfahren wird. Es zeugt nur von der Konsequenz des 

schizophrenen Erlebens, wenn später in derselben Szene das "falsche" Spiegelbild 

mit einer anderen Person, nämlich dem Dichter R-13, identifiziert wird. Als D-

503 erfährt, dass R-13 ebenfalls mit seiner Geliebten I-330 verkehrt, geht er zum 

Angriff auf dieses "andere" Selbst über: 

 

Ä – nastoäwij – krepko sxvatil za ‚ivorot qtogo drugogo sebä – dikogo 

– loxmatogo, tä elo dy‚awego. Ä – nastoäwij – skazal emu, R: – 

Prostite menä, radi Blagodetelä. (III, 154) 

 

Dass R-13 nichts anderes als das Spiegelbild des Ich-Erzählers darstellt, zeigt sich 

auch an seinem Namen: R ist die typographische Spiegelung des 

Personalpronomens Ä (Pagnini 1977, 208; Sattinger Goldstaub 1984, 351).4 

Welch kaum zu überschätzende Bedeutung D-503s Selbst- bzw. 

Fremdwahrnehmung im Rahmen des Romans zukommt, zeigt die hohe Rekurrenz 

                                            
4  Neuerdings haben Andrews, Lahusen und Maksimova (1994, 23-28) gezeigt, dass die Drei-

ecksbeziehung zwischen D-503, R-13 und O-90 bereits in der mathematischen Symbolik 
ihrer Namen angelegt ist. 13 ist die 6. Primzahl, 503 die 96., die Differenz beträgt 90. 
Ausserdem lässt sich aus den Quersummen der Namen die Gleichung nach dem Gesetz des 
Pythagoras bilden: (5+0+3)2+(1+3)2=(9+0)2. Die Gleichung geht allerdings nicht auf: 
64+16=*81. Es fehlt genau 1, nämlich I-330.  
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(160 Erwähnungen) des Augenmotivs (Parrot 1988, 107). Das schizophrene 

Subjekt ist existentiell auf das Gesehenwerden angewiesen. Esse = percipi lautet 

die Formel, mit der das falsche Selbst aufrechterhalten werden kann (Laing 1994, 

146). Seinen deutlichsten symbolischen Ausdruck findet dieses Bedürfnis in den 

gläsernen Wänden, mit denen die Wohnungen des Edinoe Gosudarstvo 

ausgestattet sind. D-503 weist explizit auf den "ermunternden" Effekt des 

Gesehenwerdens hin: Das Individuum kann sich so als Teil eines mächtigen 

Organismus erfahren (III, 134). Allerdings löst die existenzsichernde 

Notwendigkeit des Gesehenwerdens sogleich einen konträren Impuls aus. Die 

Sichtbarkeit des eigenen Selbst bezieht sich ja nur auf einen Teil des gespaltenen 

Selbst, nämlich das "falsche" Selbst. Das innere Selbst hingegen kann nur im 

Verborgenen zu sich finden. Wenn sich das innere Selbst dem fremden Blick 

aussetzt, dann bedeutet das keine Existenzbestätigung, sondern eine 

Existenzgefährdung. Das innere Selbst sucht sich deshalb den Augen der 

Allgemeinheit konsequent zu entziehen. D-503 wird während seines Besuchs im 

Alten Haus von der ständigen Angst begleitet, entdeckt zu werden. Das Schliessen 

von Türen und das Betreten von geschlossenen leeren Räumen bilden in diesem 

Zusammenhang die zentralen Chiffren des Verhaltens des inneren Selbst. Aber 

auch der Rückzug des Ich auf das innere Selbst darf nicht als Eintritt in ein 

paradiesisches Refugium gewertet werden. Die Gefahr, die dieser Befindlichkeit 

innewohnt, liegt auf der Hand: Das Ich droht bei Ausschaltung aller 

Ausdrucksmöglichkeiten ins Nichtsein abzugleiten. D-503 prägt in seinen 

Aufzeichnungen für diese Erfahrung die radikale Formel "Ich bin gestorben [ä 

umer]" (III, 174).  

Wenn der Romantext von My in der Tat als Phantasieleistung eines einzigen 

Bewusstseins konzipiert ist, dann dürfen auch die einzelnen Handlungsfiguren 

nicht als autonome Individuen auftreten, sondern müssen als Bestandteile des 

übergeordneten Bewusstseins funktionieren.5 Eine genaue Lektüre fördert auch 

hier subtile Textsignale zutage. In der zweiten Aufzeichnung wird I-330 mit einer 

                                            
5  Im Artikel "O jazyke" weist Zamjatin auf die Wichtigkeit der Fähigkeit des epischen Autors 

zur Multiplizierung seiner Persönlichkeit hin: "Lirik pere ivaet tol´ko sebä; qpiku – 
prixoditsä pere ivat´ owuweniä desätkov, çasto – tysäç drugix, çu ix 
liçnostej, vopolwat´sä v sotni i tysäçi obrazov." (IV, 374) 
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vieldeutigen Selbstaussage eingeführt. D-503 erblickt unvermittelt die 

unbekannte Frau, die sich mit folgenden Worten an ihn wendet:  

 

– Prostite, – skazala ona, – no vy tak vdoxnovenno vse ozirali – kak 

nekij mifiçeskij bog v sed´moj den´ tvoreniä. Mne ka etsä, vy 

uvereny, çto i menä sotvorili vy, a ne kto inoj. Mne oçen´ lestno … 

(III, 116) 

 

Diese Passage kann als einfache Verspottung des träumenden D-503 gelesen 

werden. Allerdings verstellt eine solche Deutung den Blick auf die hier 

vorgeschlagene Interpretation.6 Wenn man diese Worte ernst nimmt und I-330 

tatsächlich als Hirngeburt von D-503 akzeptiert, gewinnt der Handlungsablauf im 

Roman unversehens an psychologischer Stringenz (Rosenshield 1979, 57). I-330 

stellt das verbotene Objekt des Begehrens dar (Barratt 1985, 661). In D-503s 

mathematisch organisierter Weltsicht spielt I-330 die Rolle einer irrationalen 

Zahl (III, 118), ihr Name kann einerseits aus der Wurzel von -1 = i abgeleitet 

werden (III, 137), andererseits aus einer fremden, nämlich der englischen 

Bezeichnung für "Ich" (Barker 1977, 555). Die Ausmerzung von D-503s 

Phantasie am Ende des Romans zieht folgerichtig auch den Tod von I-330 nach 

sich: Mit dem Erlöschen der Phantasietätigkeit verschwindet auch das Objekt der 

Phantasie.  

Allerdings weist der Romantext nicht nur I-330 als Phantasieprodukt aus. D-503 

charakterisiert seine offizielle Sexualpartnerin O-90 folgendermassen: 

 

Tak: budto ä oçen´ bol´‚oj, a ona – sovsem malen´kaä – malen´kaä 

çast´ menä e samogo. (III, 235) 

 

O-90 füllt jedoch im psychischen Haushalt des phantasierenden Bewusstseins eine 

ganz andere Rolle aus als I-330. Während I-330 als femme fatale den Erostrieb in 

                                            
6 Diese Lesart wird zusätzlich durch folgende Passage unterstützt: "Ona govorila kak-to iz 

menä, govorila moi mysli." (III, 130) 
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D-503 anspricht, stillt O-90 seinen Wunsch nach gesetzlicher Liebe, die 

institutionell abgesichert ist und der Fortpflanzung dient.  

Nicht nur das Auftreten von I-330 und O-90, sondern auch ihr Verschwinden ist 

mit D-503s Phantasietätigkeit verbunden. Nach einem Rendez-vous verschwindet 

I-330 auf unerklärliche Weise aus einem geschlossenen Raum: 

 

Vot – äsno vi u – ewe pokaçivaetsä starinnoe kol´co na klüçe v dveri 

‚kafa, a Û – net. Ujti ona nikuda ne mogla – vyxod iz komnaty tol´ko 

odin – i vse-taki ee net. Ä ob‚aril vse, ä da e otkryl ‚kaf i owupal 

tam pestrye, drevnie plat´ä: Nikogo … 

Mne kak-to nelovko, planetnye moi çitateli, rasskazyvat´ vam ob 

qtom sover‚enno neveroätnom prois‚estvii. No çto  delat´, esli vse 

qto bylo imenno tak. A razve ves´ den´ s samogo utra ne byl polon 

neveroätnostej, razve ne poxo e vse na qtu drevnüü bolezn´ 

snovidenij? (III, 161) 

 

Gerade die Unwahrscheinlichkeit des Vorgefallenen wird zum deutlichsten 

Merkmal seines ontologischen Status. D-503 nennt hier selbst das entscheidende 

Stichwort: Das Geschehen um I-330 folgt einer Traumlogik. Sobald das 

phantasierende Ich in die Tiefen des eigenen Bewusstseins abtaucht, erscheint I-

330 gewissermassen als Verkörperung des inneren "nebelhaften, spinnenhaften 

und kreuzförmig vierpfotigen X [oblaçno, pautinno, i krestom – kakoj-to 

çetyrexlapyj iks]" (III, 127). Umgekehrt verschwindet I-330 von der Szene 

der Romanhandlung, wenn das Bewusstsein vom rationalen Ich dominiert wird.  

Einer komplementären Gesetzmässigkeit folgt das Auftreten und Verschwinden 

von O-90. Kaum wird D-503 vom Gedanken an seine sexuellen Pflichten 

gegenüber O-90 heimgesucht, steht O-90 auch schon als Verkörperung von D-

503s schlechtem Gewissen da. Der Umkehrschluss gilt hier ebenfalls: Sobald das 

phantasierende Ich in einen anderen Bewusstseinsbereich abgleitet, verschwindet 

auch O-90. Während der Abstimmungsszene in der 25. Aufzeichnung formuliert 

D-503 den Zusammenhang zwischen Vergessen und Verschwinden explizit. O-90 

taucht hier als Gedankenblitz kurz auf, D-503s Aufmerksamkeit wird jedoch 
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sofort wieder von I-330s dissidentem Verhalten in der grossen Demonstration der 

Einstimmigkeit in Anspruch genommen: 

 

I kak na qkrane – gde-to daleko vnizu na sekundu peredo mnoj – 

pobelev‚ie guby O […]. I u e net ee – smyta, ili ä zabyl o nej, 

potomu çto … (III, 205) 

 

Ein weiterer Hinweis auf die fehlende Ganzheitsqualität der Handlungsfiguren 

liegt in der fragmentarischen Beschreibung ihrer Körper. Die physische Integrität 

der Personen wird in der Regel auf einen einzigen Körperteil reduziert: R-13 

besteht aus seinen negroiden Lippen, I-330 aus einem X auf dem Gesicht, Ju aus 

kiemenartigen Wangen, D-503 aus seinen zottigen Händen (Russell1973, 43). 

Was auf den ersten Blick wie eine klassische Groteske in Gogol’s Manier anmutet, 

entfaltet im Kontext der schizophrenen Bewusstseinsprojektion eine eigene 

Sinnpotenz: Der eigene Körper wird als fremd erfahren; die leibliche Ganzheit ist 

nur in der erst noch zu leistenden Zusammensetzung verstreuter Einzelglieder 

denkbar.7  

Weil die verschiedenen Handlungsfiguren D-503s schöpferischer Phantasie 

entsprungen sind und ihre weitere Existenz der schriftlichen Fixierung 

verdanken, wird auch das Romanmanuskript zu einem integralen Bestandteil des 

phantasierenden Ich ("qtot muçitel´nyj – i mo et byt´ samyj dorogoj 

mne – kusok samogo sebä", III, 220). Der paradoxen Doppelheit von 

"quälendem" und "teuerstem" Ichelement kommt symptomatische Bedeutung zu: 

Die Verschriftlichung der eigenen schwankenden Emotionen führt D-503 

einerseits in aller Deutlichkeit die Inkonsistenz seiner Persönlichkeit vor Augen, 

andererseits verfügt das Manuskript genau über jene Eigenschaft, die D-503 an 

sich selbst so schmerzlich vermisst: realitätssichernde Beständigkeit – was 

geschrieben steht, war auch [Da, qto u menä zapisano. I sledovatel´no, qto 

bylo na samom dele.] (III, 217). 

 

                                            
7  Die reduzierende (metaphorische oder metonymische) Darstellung einzelner Figuren ist für 

Zamjatins Gesamtwerk charakteristisch (Pagnini 1980).  
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Das handlungsbildende Spannungsfeld in My wird konstituiert vom 

Auseinanderstreben der verschiedenen Persönllichkeitsinstanzen des 

phantasierenden Bewusstseins. Für den Fortgang der Handlung ist dabei von 

entscheidender Bedeutung, dass das subjektive Bewusstsein diesem 

Dissoziationsprozess hilflos ausgeliefert ist. Es kann nur registrieren, nicht aber 

kontrollieren.8  

Für solches Unvermögen, die verschiedenen Forderungen einzelner psychischer 

Instanzen auf einer Metaebene zu analysieren und miteinander zu vermitteln, hält 

die Schizophrenieforschung seit den sechziger Jahren den Begriff des double bind 

bereit. Eine double bind-Situation wird durch das konfliktträchtige 

Nebeneinander zweier Diskurse konstitutiert, die einander gegenseitig 

ausschließen; gleichzeitig ist es dem Sprechenden aber auch unmöglich, den 

entstehenden Widerspruch auf einer metakommunikativen Ebene zu lösen.9 

(Bateson, Jackson, Haley, Weakland 1978, 19). 

In My wird das Ungenügen von D-503s Diskursmöglichkeiten an prominenter 

Stelle durch eine paradoxe Formulierung deutlich. Die 32. Aufzeichnung endet 

mit den Worten:  

 

Net: k sçast´ü – ne bred. Net: k nesçast´ü - ne bred. (III, 237) 

 
                                            
8  In seiner erotischen Beziehung zu Ljudmila Nikalevna Usova scheint Zamjatin einer 

ähnlichen double bind-Situation ausgesetzt gewesen zu sein. In einem Brief vom 15.10.1909 
beschreibt Zamjatin sein emotionales Dilemma: "I ä dumaü o tebe vse bol´‚e, i o tom, 
çto mne – tak e kak i tebe – da, vse bol´‚e xoçetsä it´ vmeste s toboj, xoçetsä 
da e meloçej povsednevnoj izni – vmeste s toboj. […] I vo mne ostaetsä 
drugoe. – Ne xoçu ä obyçnosti, ni za çto, nikogda. Pust´ qto budet da e obyçnoe 
sçast´e – ä boüs´ ego. I vse-taki xoçu ego. I qto elanie u e vladeet mnoü. Vot 
otçego govorü ä 'k so aleniü': k so aleniü – lüblü. Potomu, çto – ono vladeet 
mnoü, a ne ä - im." (Hervorhebung im Original, Scheffler 1984, 29) 

9  Die Autoren führen als Beispiel einer double bind-Situation die Lage eines Zen Schülers an, 
dem sein Meister einen Stock über den Kopf hält und sagt: „Wenn du sagst, dieser Stock sei 
wirklich, werde ich dich damit schlagen. Wenn du sagst, dieser Stock sei nicht wirklich, 
werde ich dich damit schlagen. Wenn du nichts sagst, werde ich dich damit schlagen.“ 
(Bateson, Jackson, Haley, Weakland 1978, 18) 
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Hier wird der double bind im Wortlaut fassbar. Das Bewusstsein schwankt 

zwischen zwei Wertungen hin und her, ohne sich für eine Seite entscheiden zu 

können. Erst das gewaltsame Ende des Phantasierens löst auch die double bind-

Situation auf.  

Das Interessante an Zamjatins Präsentation liegt nun darin, dass er die double 

bind-Situation zwar innerfiktional beibehält, dem Leser aber deutliche 

exegetische Winke auf die ausserfiktionale Lösung des double bind zukommen 

lässt. D-503s Bedürfnis, alle Phänomene einem einzigen monologischen Diskurs 

unterzuordnen, findet am Schluss des Romans eine konsequente Bestätigung: Sein 

Erleben reduziert sich nach der operativen Entfernung der Phantasie auf das 

Kategoriensystem des offiziellen Diskurses.  

Gerade die Beschränktheit des innerfiktionalen Fokus eröffnet für den Leser den 

Blick auf die ausserfiktionalen sprachphilosophischen und ideologiekritischen 

Potentiale von My. 

Zamjatin hat diesen Kunstgriff als "falsche Verneinung [lo noe otricanie]" 

bezeichnet. Wenn ein Text eine offensichtlich unsinnige Schlussfolgerung ziehe, 

werde der Leser indirekt zur richtigen Lösung der dargestellten Problematik 

gezwungen:10 

 

V avtorskoj remarke vy otricaete çto-nibud´ ävno vytekaüwee iz 

vsego predyduwego postroeniä ili delaete iz postroeniä ävno lo nyj 

vyvod i tem samym zastavläete çitatelä s bol´‚oj qnergiej sdelat´ 

pravil´nyj vyvod, zapeçatlevaete qtot vyvod v çitatele kak by posle 

nekotorogo spora, a takie vyvody – vsegda proçnee. (IV, 388) 

 

Und in einer Antwort auf eine Umfrage des Leningrader Schriftstellerverlags 

über die Prinzipien des künstlerischen Schaffens schreibt Zamjatin:  

 

Segodnä‚nij çitatel´ i zritel´ sumeet dogovorit´ kartinu, 

dorisovat´ slova – i im samim dogovorennoe, dorisovannoe – budet 

                                            
10  Zur Problematik des aussagelogischen Verhältnisses von Autor und Protagonist (Zamjatin 

und D-503) vgl. ausführlich Peters 1996.  
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vrezano v nego neizmerimo proçnee, vrastet v nego organiçeski. Zdes´ - 

put´ k sovmestnomu tvorçestvu xudo nika i çitatelä ili zritelä. (IV, 

307) 

 

In My ist es D-503s buchstäblich phantasieloses Glück, das als "falsche" Lösung 

seiner emotionalen Zwangssituation präsentiert wird. Es bleibt der kritischen 

Deutung des Lesers überlassen, D-503s Dilemma als Resultat seiner Ichschwäche 

zu begreifen. Die Labilität des Ichs ist nämlich einerseits für seine rege 

Phantasietätigkeit, andererseits aber auch für seine Verführbarkeit durch totalitäre 

Diskurse verantwortlich zu machen. Hier liegt die sprachphilosophische Pointe 

von My, die aber dem innerfiktionalen Bewusstsein verborgen bleibt: Je 

vielfältiger die Diskursmöglichkeiten eines Subjekts sind, desto reicher gestaltet 

sich sein Erleben.  

Solche Einsicht stellt sich in einem Rezeptionsakt ein, der über den expliziten 

Diskursen des Romans einen analytischen Metadiskurs errichtet. Erst hier kann D-

503s Ichschwäche von seiner pathologisierenden Selbstdeutung losgelöst und als 

Ausdruck eines produktiven "Bruchs in der gleichmässigen Evolutionskurve 

[razryv plavnoj qvolücionnoj krivoj]" (IV, 296) gewürdigt werden. 

Damit wird Zamjatins Roman als narrative Ausgestaltung einer ideologie-

kritischen Haltung lesbar, die ihren deutlichste und berühmteste Formulierung in 

Zamjatins Aufsatz "O literature, revoljucii i e˙ntropii" (1923) gefunden hat 

(Sicher 1991, 229). Zamjatin plädiert hier für die Notwendigkeit "häretischer" 

Positionen, ohne die jede Zivilisation in dogmatischer Selbstgerechtigkeit 

erstarren würde (Scheffler 1984, 60-67). Nicht nur in diesem Aufsatz, sondern 

auch im Roman My (III, 219, 225) verwendet Zamjatin die physikalische 

Metapher der Entropie als Chiffre für die drohende Uniformität des Denkens in 

der modernen Gesellschaft. In einem Interview aus dem Jahr 1932 bezieht 

Zamjatin diese Deutung explizit auf seinen Roman My. Gleichzeitig löst er aber 

seine Darstellung aus dem sowjetrussischen Kontext und verweist auf die 

universelle Gültigkeit seiner Dystopie (Gol’dt 1996, 325): 

 



 360  

No ä boüs´, çto ä bolen eretiçestvom neizleçimo. Odin iz pripadkov 

qtoj bolezni – moj roman 'Nous autres' – ä vi u u vas na stole. 

Blizorukie recenzenty uvideli v qtoj vewi ne bol´‚e çem 

politiçeskij pamflet. Qto, koneçno, neverno: qtot roman – signal ob 

opasnosti, ugor aüwej çeloveku, çeloveçestvu ot gipertrofirovan-

noj vlasti ma‚in i vlasti gosudarstva – vse ravno kakogo. Amerikan-

cy, neskol´ko let tomu nazad mnogo pisav‚ie o n´ü-jorkskom izdanii 

moego romana, ne bez osnovaniä uvideli v qtom zerkale i svoj fordizm. 

(IV, 16) 

 

Allerdings verfehlt auch diese Deutung den eigentlich modernistischen Kern von 

My. Der literarische Novitätswert des Roman liegt nämlich nicht in seiner 

Leistungsfähigkeit als warnende Parabel, sondern in seiner radikalen 

Beschränkung auf die subjektivistische Präsentation des Romangeschehens. 

Damit rückt neben dem Dargestellten auch die Darstellung selber in das Zentrum 

der Aufmerksamkeit. Die totalitäre Welt, in der sich das phantasierende 

Bewusstsein bewegt, stellt im Rahmen dieser Deutung ein sekundäres Phänomen 

dar. D-503s Befindlichkeit nimmt ihren Ursprung in der ambivalenten 

Disposition der eigenen Psyche. Auf diese Herausforderung antwortet D-503 

zunächst mit der Auffächerung des eigenen Ich in verschiedene Rollen, später mit 

der Selbstverstümmelung seiner multiplen Persönlichkeit. 

Aus dieser Sicht wird My lesbar als Dokument einer drohenden Ichdiffusion und 

seiner gewaltsamen Rückbindung an die eigenen Selbstzwänge. Damit soll die 

Gültigkeit der gesellschaftspolitischen Aussage des Romans keineswegs in 

Abrede gestellt werden. In der hier vorgeschlagenen Interpretation lässt sich 

jedoch eine weitere Dimension von My erkennen, welche die Befindlichkeit des 

Individuums im 20. Jahrhundert als Spezialfall kollektiver Organisationsformen 

beschreibt. Oder literaturhistorisch gesprochen: Als Kontexte von Zamjatins My 

kommen nicht nur Huxleys Brave New World oder Orwells 1984 in Frage, 

sondern auch Cμechovs Cμernyj monach. 
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